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Morgen -Ausgabe. 


Freitag, den 


25. Mai 1888. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 24. Mai. 

Ueber das Befinden des Kaiſers iſt mejent- 
lich Neues nicht zu melden. Es laſſen ſich nur 
die erfreulichen Mittheilungen von Zunahme der 
Kräfte, gehobener Stimmung, ſteigendem Appetit 
und in den letzten Tagen auch beſſerem Schlaf 
wiederholen. Seit geſtern iſt auch eine Vermin- 
derung der Abſonderung feſtzuſtellen. In Folge 
deſſen war die letzte Nacht eine der beſten ſeit 
langer Zeit. Die Ausfahrten haben auf das 
Befinden des hohen Patienten den günſtigſten 
Einfluß. Der Kaiſer war heute Morgen bei 
der Berathung der Aerzte in freudig erregter 
Stimmung, daß es ihm vergönnt ſei, wenigſtens 
der Trauung ſeines Sohnes beiwohnen zu dür— 
fen. Frühzeitig ſchon hatte er ſein Lager ver- 
laſſen und bald nach 9 Uhr den Park aufge- 
ſucht, um in demſelben bis zur Ziviltrauung des 
hohen Paares zu verweilen. Nachdem dieſe voll- 
zogen war, ſuchte der Kaiſer abermals den Park, 
auf und blieb dort bis gegen ½12 Uhr; dann 
begab er ſich in das Schloß zurück, um dem 
feierlichen Trauungsakt in der Schloßkapelle bei- 
zuwohnen. 

Die Ueberſiedelung des Kaiſers nach Pots- 
dam findet, allen ſonſtigen Mittheilungen der 
Preſſe entgegen, nicht vor dem J. Juni ſtatt. 
„Voſſ. Ztg.“ bört, 
"am Dienſtag Abend nach der dritten Ausfahrt 

des Kaiſers feſtgeſtellt worden 


Die Vermählungsfeierlichleiten. 
Charlottenburg, 24. Mai. 

Die Verheirathung des Prinzen Heinrich von 
Preußen mit ſeiner Kouſine, der Prinzeſſin Irene 
von Heſſen, am heutigen Tage hat die allgemeinſte 
und freudigſte Theilnahme der Bevölkerung von 
Berlin und Charlottenburg hervorgerufen: eine 
Theilnahme, die im ganzen Lande ein Echo fin- 
den wird. Doppelt freudig wird Allen dies frohe 
und feſtliche Ereigniß erſcheinen, da es in die 
tragiſchen Leidenstage des Kaiſers einen hellen 
Schimmer wirft und ſie mit Zukunftshoffnungen 
erhellt. Der ſchwer Geprüfte wird nun doch 
Zeuge des Glücks ſeiner vielgeliebten Kinder und 
ſieht darin etwas wie Lohn und Troſt für die ſo 
ſtandhaft und geduldig ertragenen Beſchwerden 
der Krankheit. An der Freude des jungen fürft- 
lichen Paares, dem ſich heute nach manchen Zö— 


Feuilleton. 


Was ſich Berlin erzählt. 

Der „B. BR." erhält die folgende Zu— 
ſchrift: 

„Sehr geehrter Herr Redakteur! 

In jedem Frühlinge bringen die Zeitungen 
ſchwungvolle Leitartikel und hochpoetiſche Betrach- 
tungen, in welchen ſie Pfingſten das „liebliche 
Feſt“ nennen. Ich weiß nicht, ob die betreffen- 
den Verfaſſer ſchon jemals die Freuden eines 
Pfingſt⸗Ausfluges genoſſen haben. Wie lieblich 
das Berliner Pfingſtfeſt iſt, das habe ich mit 
meiner Familie in den letzten Tagen, an die ich 
nur mit Schrecken zurückdenke, erfahren. Mein 
Herr, ich bin Inhaber eines gutgehenden Cigarren 
geſchäftes und es würde mich freuen, wenn Sie 
mir einmal die Ehre Ihres Beſuches erweiſen 
wollten. Meine Familie beſteht aus meiner We- 
nigkeit, meiner Frau Emilie, meinem neunjährigen 
Sohn Auguſt, Beſucher der Quinta, meiner acht- 
jährigen Tochter Marie, meinen beiden Zwillingen 
Aennchen und Lieschen, unſerem Pudel Azor und 
meiner Schwiegermama, einer verwittweten Frau 
Kataſter-Kontrolleur. Am Pfingſtheiligabend fand 
unter dem Vorſitz der verwittweten Frau Ka- 
taſter⸗Kontrolleur ein Familienrath ſtatt, in wel- 
chem beſchloſſen wurde, am nächſten Morgen in 
aller Frühe einen Ausflug nach Treptow zu 
machen. In aller Frühe! Bereits um zweiein⸗ 
halb Uhr zog eine geſpenſtiſche Hand an dem 
Zipfel meiner Schlafmütze, und als ich mich ent- 
ſetzt aufrichtete, ſtand meine Schwiegermutter im 
tiefſten Negligee, bekleidet mit einem Friſirmantel 
und Haarwickeln aus der „Voſſiſchen Zeitung“ vor 
unſerem Bette und ſagte mit hohler Stimme: 
„Emilie, Adalbert“ — ich heiße nämlich Adalbert 
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gerungen der 
nimmt nicht 


ſehnlichſte Herzenswunſch erfüllt, 
nur der patriotiſche Sinn unſeres 
Volkes, ſein innerſtes Verwachſenſein mit den 
Geſchicken ſeines Herrſcherhauſes, ſondern die 
reinſte Sympathie mit dem Glücke der Jugend 
theil. Alle Herzen begleiten die Vermählten mit 
guten Wünſchen auf ihrem weiteren Lebenswege, 
den ſie heute vereint antreten. Nach ſo vielen 
trüben und dunklen Tagen lächelt die Sonne 
wieder dem Hauſe der Hohenzollern und läßt der 
Jugend und der Hoffnung in eine frohe Zukunft 
ihr Recht werden. Mögen — dies iſt der Wunſch 
des ganzen deutſchen Volkes — alle Erwartun 
gen, die das junge Paar an dieſen aus innigſter 
Neigung geſchloſſenen Lebensbund ahnungsvoll 
knüpft, ihm heute und immerdar in Erfüllung 
gehen. 

Schon in aller Frühe zogen zahlreiche Men- 


ſchenmaſſen die Berlin-Charlottenburger Chauſſee 
entlang dem königlichen Schloſſe zu. Die Ber- 
liner Straße prangte im reichſten Flaggen— 
ſchmuck. 


Die Anfahrt der mit Einladungen beehrten 
hohen Gäſte begann bereits gegen 11 Uhr Vor- 
mittags. Währenb dieſelben ſich um 11½ Uhr 
in der Schloßkapelle und den angrenzenden Ge— 
mächern verſammelt hatten, fuhren um dieſe Zeit 
die in Berlin wohnenden Mitglieder der könig⸗ 
lichen Familie und die zur Vermählungsfeier von 
auswärts erſchienenen fürſtlichen Gäſte vor dem 
Hauptportale des neuen Fürſtenflügels des bieji- 
gen königlichen Schloſſes vor und begaben ſich 
beſtimmungsgemäß nach dem blauen Salon und 
dem grünen Spiegelzimmer. Die Damen der 
Hofitnaten und der geſammte Hofſtaat des hohen 
Brautpaares hatten ſich inzwiſchen nach dem gel- 
ben Damaſtzimmer begeben, die Herren des Vor— 
tritts und der Gefolge nach dem runden Garten- 
ſalon. In ſämmtlichen Feſträumen waren von 
der Schloßgarde-Kompagnie und den Gardes du 
Corps Doppelpoſten geſtellt. 

Die ſtandesamtliche Eheſchließung, welche im 
Kreiſe der königlichen Familie und der höchſten 
Herrſchaften durch den Oberſtkämmerer Grafen zu 
Stolberg ſtattfand, nahm nur kurze Zeit in An- 
ſpruch und kurz vor 12 Uhr Mittags konnte ſich 
der inzwiſchen nach den vorher getroffenen Be: 
ſtimmungen geordnete Zug durch den runden 
Gartenſalon und die angrenzenden Gemächer nach 
der Schloßkapelle in Bewegung ſetzen. 

Die volltönende Orgel der Kapelle hatte, 
RETTEN eee 
— „seht auf, es iſt Zeit!“ Die würdige Dame 
leidet an Schlafloſigkeit, und in ihrer Ungeduld 
batte fie uns um zwei Stunden zu früh geweckt. 
Welche Mühe es koſtete, meine Kinder aus Mor- 
pheus Armen zu reißen — davon kann ſich nur 
ein vierfacher Familienvater eine Vorſtellung 
machen. Namentlich die beiden Zwillinge, Aenn- 
chen und Lieschen, ſchrieen unisono auf jo ent- 
ſetzliche Art, daß mein Nachbar, ein Choriſt der 
Kroll'ſchen Oper, der leider in ſeinen Muße— 
ſtunden auch Poſaune bläſt, mit der Fauſt an die 
Korridorthür donnerte und in tiefſtem Rache-Baß 
brüllte: „Rabenvater, Sie morden die zarte 
Jugend, Fluch über Sie! .. Da wir es 
ſehr eilig hatten, jo fiel der Morgenkaffee noch 
etwas dünner aus, als gewöhnlich. Da aber die 
Frau verwittwete Kataſter-Kontrolleur, die ihn 
ſelbſt zubereitet hatte, den Kaffee für vortrefflich 
erklärte, ſo will ich weiter nichts darüber ſagen. 
Endlich waren wir alle fertig und marſchbereit. 
Meine Frau, die ein cremefarbenes, zartes Kleid 
und einen breitkrämpigen Strohhut mit weißen 
Federn trug, ſah wirklich allerliebſt aus. Wenn 
Sie die beiden Zwillinge, Aennchen und Lieschen, 
geſehen hätten, geehrter Herr Redakteur, wie ſie 
in ihren blauen Röckchen und weißen Kapotten 
daſtanden und ſich mit den Fingern in den Näs- 
chen bohrten — Sie wären von dieſem Anblick 
entzückt geweſen. Um Punkt fünf Uhr zogen wir 
los. Marie und Auguſt eröffneten den Zug; 
es folgten Aennchen und Lieschen, die ſich an 
der Hand hielten. Hinter den Zwillingen gingen 
meine Frau und meine Schboiegermutter. Ich 
bildete mit Azor, den ich an der Leine führte, 
die Queue. Ich trug zwei große Eßkober (denn 
bei einer Pfingſtpartie muß man gut verprovian- 
tirt ſein), einen Regenſchirm, die Ueberröcke für 
die Kinder, die ſchwarzſeidene Mantille meiner 
Frau und den runden Haubenkorb der verwitt⸗ 


als der Zug ſich nahte, ein Präludium, und zwar 
das Largo von Händel angeſtimmt und beim Ein- 
tritt des hohen Brautpaares wurde daſſelbe vom 
Ober-Hofprediger, Ober-Konſiſtorialrath D. Kögel 
und den beiden aſſiſtirenden Geiſtlichen, Ober- 
pfarrer Müller aus Charlottenburg und Prediger 
Perſius aus Potsdam empfangen und ſodann zum 
Altare zu den für daſſelbe bereitſtehenden Seſſeln 
geleitet. 

Der Kaiſer wohnte dem Trauungsakte in 
der Schloßkapelle bei. 

Alsbald intonirte der königliche Domchor das 
Mendelsſohn Bartholdy'ſche „Wie lieblich find die 
Boten, die den Frieden verkündigen. In alle 
Lande iſt ausgegangen ihr Schall“, worauf die 
Verſammelten unter Orgelbegleitung den Geſang 
anſtimmten: Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren, Meine geliebete Seele, das 
iſt mein Begehren: Kommet zu Hauf', Pſalter 
und Harfe wach' auf, Laſſet die Muſicam hören! 

Es folgte darauf die vom Oberhofprediger 
D, Kögel gehaltene Traurede; dieſelbe hatte zum 
Text Joh. 14, 27: den Frieden laſſe ich euch, 
meinen Frieden geb' ich euch. 

„Nach Tagen tiefer Trauer, banger Sorge 
grüßt unſer Königshaus ein Maientag voll Glück 
und Glanz. Ihre Herzen, in innigſter Neigung 
einander zugehörig, werden vor Gottes Angeſicht 
den Bund mit Trauring und Treuſchwur beſie⸗ 


geln. Mit vereinter Hand legen die beiden 
durchlauchtigſten Väter den Segen auf Ihr 
Haupt, der den Kindern Häuſer baut. Eine tief 


bewegte Mutter zieht das Kind einer früh ver- 
klärten Schweſter als ihr eigenes an das Herz. 
Unſere Kaiſerin⸗Mutter iſt mitten im Leid der 
Vereinſamung voll Theilnahme für Ihr junges 
Glück, für das einſt der heimgegangene Kaiſer 
ſeine Hände ſegnend gefaltet hat. Und Englands 
Königin, jüngſt noch in dieſem Gotteshaus ge- 
genwärtig, ſchließt heute an ihrem Jahresfeſte den 
Vermählungstag ihrer Enkel in ihr Gebet. Von 
jo viel Liebe und Treue getragen, von den Se— 
genswünſchen der Geſchwiſter, Verwandten und 
Freunde umringt, ſelbſt heißen Dankes voll — 
ſo treten ſie in dieſes erinnerungsreiche Heiligthum 
und empfangen vor demſelben Altar, an dem vor 
40 Jahren unſer theurer Kaiſer ſein SKonfir- 
mationsbekenntniß ablegte, die gnadenreiche Zu- 
ſage des ewigen Friedefürſten: 

„Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden 
gebe ich euch.“ 
CCC ² TTC TGEN TERN EEETE 


Jas Wort „Friede“ iſt Ihnen, gnädigfte 
Prinzeſſin, ein vertrauter Klang, trägt doch Ihr 
Name die ſtete Erinnerung daran. Der Glaube 
iſt des Friedens theilhaftig, und die Liebe bleibt 
ihres Weges gewiß, auch wenn es in dieſen 
Tagen einen Abſchied gilt von einem geliebten 
Vater, von einem unausſprechlich theuren Grabe, 
von der trautgewohnten Umgebung der Heimath. 
Vertrauend blicken Sie zu Ihrem hohen Verlobten 
auf: Dein Volk iſt mein Volk, Dein Gott iſt 
mein Gott. Ueber alle irdiſchen Bande empor 
ruft die gegenwärtige Stunde Sie zu Dem hin, 
der den Seinen verheißen hat: Siehe, ich bin 
bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende, zu 
Ihm, der in Tagen gemeinſam getragenen Leides 
Ihren Bund vertieft hat und der auch heute 
ſeinen Heilandsgruß wiederholt: Friede ſei mit 
euch! 

„Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frie⸗ 
den gebe ich euch“, das war derſelbe Spruch, 
der Ihnen, Durchlauchtigſter Prinz, vor nun elf 
Jahren in der Oſterzeit drüben in der Schloß⸗ 
kapelle Berlins entgegentönte, als Sie Ihr Ein- 
ſegnungsgelübde darbrachten und Sich zugleich 
zum Eintritt in jenen Beruf für alle die Wan⸗ 
derjahre rüſteten. Wie viel Reiſen auf den gro- 
ßen Waſſern, wie viel Arbeiten und Erlebniſſe, 
Gefahren und Bewahrungen liegen zwiſchen jenem 
Tage und dem heutigen, ganz im Sinn und Se⸗ 
gen des Seemannsſpruches, den Ihnen damals 
der 107. Pſalm mitgab: „Die des Herrn Werke 
erfahren haben und ſeine Wunder im Meer, 
fie ſchrien zum Herrn in ihrer Roth, und er 
ſtillte das Ungewitter. Er brachte ſie zu Lande 
nach ihrem Wunſch. Sie ſollen dem Herrn 
danken um ſeine Güte und um ſeine Wunder, 
die er an den Menſchenkindern thut.“ Die 
Waſſerwogen im Meer ſind groß, der Herr 
iſt größer in der Höhe. Wind und Wogen 
ſchilt und bedroht er: Schweig' und verftumme, 
So reicht er im Bild und Gleichniß die Erfül⸗ 
lung ſeines Wortes dar: „Den Frieden laſſe ich 
euch, meinen Frieden geb' ich euch.“ 

Vom Pfingſtfeſt kommen wir. War jene 
erſte Gemeinde ein Herz und eine Seele, wie 
ſollte nicht eine in Chriſto Jeſu geſchloſſene Ehe 
ein Friedensbund ſein! Wie Chriſtus geliebt hat 
die Gemeinde und ſich ſelbſt für fie gegeben, ſo 
ſoll der Mann des Weibes Haupt ſein, ritterlich 
ſchonend und ſchützend, fürſorgend und fürbittend. 
Und wie die Gemeinde Chriſto unterthan iſt, ſo 
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weten Frau Kataſter⸗Kontrolleur. (Nicht wahr, 
es wäre unbillig, zu verlangen, daß die alte 
Dame an einem heißen Tage beſtändig im Hut 
einhergehen joll?!) Als wir zur nächſten Ecke 
gekommen waren, wo wir vergeblich auf eine 
Droſchke warteten (nebenbei geſagt, ich möchte 
wirklich willen, wo eigentlich an Sonn- und 
Feiertagen die Berliner Droſchken bleiben?), alſo, 
als wir an der nächſten Ecke waren, meinte 
Lieschen und ſagte: „Papachen, Lieschen Arm 
tagen.“ Da der zweite Zwilling ſtets daſſelbe 
will und thut, wie der erſte, ſo fing ſofort 
Aennchen ebenfalls zu weinen an und ſchluchzte: 
„Papachen, Aennchen Arm tagen!“ Was blieb 
mir alſo übrig, als die beiden ſüßen Kleinen zu 
tragen! Am Billetſchalter des Bahnhofes Alexan⸗ 
derplatz war ein ſolches Gedränge, daß mir von 
meinem neuen Rock drei Knöpfe abgeriſſen wur- 
den und ich einen fürchterlichen Stoß oberhalb 
der vierten Rippe empfing. Ich glaube wenig- 
ſtens, daß es die vierte war. Ich hatte Billets 
zweiter Klaſſe genommen, damit wir bequemer 
fahren konnten. Wir wurden aber in ein Koupee 
dritter Klaſſe hineingeſchleudert, in welchem ſich erſt 
elf Perſonen befanden, darunter ein Drehorgel 
ſpieler und eine Kuchenfrau mit Schmalzbretzeln, 
die ſehr ſtark dufteten. Ein dicker Herr, anſchei 
nend ein Schlächtermeiſter, ſchien ſich leider über 
unſeren Azor ſehr zu ärgern, denn er murmelte 
in einemfort: „Ich ſchlage der Töle alle Knochen 
entzwei!“ Meine Schwiegermama, die den gu- 
ten alten Pudel ſeit ſiebzehn Jahren beſitzt und 
über alles liebt, war in förmlicher Todesangſt. 

Gott ſei Dank, endlich kamen wir glücklich 
in Treptow an. Als wir ausſtiegen, erhielt ich 
mit einem Korbe einen koloſſalen Stoß in den 
Rücken — es war die Schmalzbretzel⸗-Frau. Ich 
glaube, fie machte auf dieſe unhöfliche Weiſe 
ihrem Aerger über unſern jo wohlgefüllten Eß⸗ 


kober Luft. (Ich hatte nämlich eine von ihr 
während der Fahrt gemachte Schmalzbretzel⸗ 
Offerte höflich, aber entſchieden zurückgewieſen.) 
Von der Station bis nach Treptow hinein über 
die ſonnige, ſtaubige Chauſſee war gerade kein 
beſonders angenehmer Spaziergang. Ich trug, 
der Abwechslung wegen, Aennchen diesmal 
„Huckepack“, während ich Lieschen auf dem 
rechten Arm hatte. In Treptow war leider 
in den überfüllten Lokalen nirgends ein Tiſch 
frei. Endlich brachte man uns zwei hohe Bier⸗ 
fäjler und legte darüber ein Brett. Wir war⸗ 
teten anderthalb Stunden auf den Kaffee. 
Meiner Schwiegermama war ſehr heiß geworden, 
und fie ſagte deshalb plötzlich mit der ihr eige⸗ 
nen Entſchiedenheit: „Adalbert, den Hauden⸗ 
korb!“ Ich werde nie dieſen furchtbaren Aug en⸗ 
blick vergeſſen. Ich hatte den Korb einen 
eiergelben, rotheingefaßten — im Koupee liegen 
laſſen, den Korb und die darin befindliche Haube 
mit lilafarbenen Bändern. Noch niemals habe 
ich die Frau verwittwete Kataſter-Kontrolleur in 
einer ſo entſetzlichen Wuth geſehen. Sie warf 
mir Blicke zu, die ein Brett hätten durchbohren 
können. Meine Frau weinte und rief hände⸗ 
ringend: „Adalbert, ich weiß längſt, daß Du 
meine gute Mutter in's Grab bringen willſt.“ 
Als die Zwillinge die Mama weinen ſahen, fin- 
gen ſie unisono zu brüllen an, und Azor wurde 
ebenfalls tief ergriffen und winſelte, als ob ein 
Hundefänger in der Nähe wäre 
Mittageſſen, auf welches wir nur eine Stunde 
warteten, war kalt, dafür aber nicht zu genießen. 
Aennchen und Lieschen erſchienen plötzlich jauch⸗ 
zend mit gelben Flecken auf dem Geſicht und den 
Kleidern. Sie hatten — wie rührend — bei 
einer benachbarten wurſtverzehrenden Tiſchgeſell⸗ 

ſchaft mit dem Moſtrich-Napf gespielt. Meine 
Schwiegermutter fiel jpäter am Vandungsſteg 2 
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des Weib dee Mannes Herz in Treue und V er- 
trauen, in Demuth und Sanftmuth mit der Liebe, 


die voll Selbſtverleugnung Alles glaubt, hofft, 
duldet, trägt.“ 

In dem Namen verbunden, der über alle 
Namen iſt, Genoſſen eines ewigen Reiches, das 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt, 
ziner des anderen Glück, Troſt und Halt, ſo 
ziehen Sie Ihre Straße nach Gottes Rath, jo 
erhebe ſich Ihr Haus, eine Burg treuer Eintracht 
in den Wirrniſſen der Zeit, ein ſtiller Hafenort 
des Friedens, mit dem Ankerwurf des Gebetes 
hinab in den Grund der Ewigkeit, eine Zufluchts⸗ 
ſtätte leutſeliger Barmherzigkeit — je höher ra- 
gend, je weiter ſichtbar, um ſo vorbildlicher —, 
ein Heiligthum des göttlichen Wortes, wie Ihnen 
die Domgemeinde in dieſer Stunde die heilige 
Schrift überreicht für Ihren Hausaltar, in Tagen 
der Trübſal eine Schule des Glaubens kraft der 
Erfahrung: Jeſus giebt Frieden nicht wie die 
Welt giebt. 

Einen donnernden Salut wird hernach der 
Mund der Geſchütze ſagen, in ein Hallelujah 
wird dieſe Feier austönen, und Tauſende, zumal 
die Glieder der vaterländiſchen Flotte, jauchzen 
dieſem Ehren- und Freudentage zu. Wie in die- 
fen Monaten betende Mittrauer und Mitſorge 
unſer Volk mit ſeinem Fürſtenhauſe verband, ſo 
heute die Mitfraude und Mitdanken. Das iſt 
der Kern und die Krone aller Segenswünſche 
über Sie: Gieb ihnen Deinen Frieden, o Jeſu. 
Amen!“ 

Der Domchor ſang darauf den Choral von 
Sullivan: „O göttlich Licht unſeres ewigen Ba- 
ters und unſeres himmliſchen, heil'gen und jel’- 
gen Jeſu des Heilands. Zu hoher Feier haſt 
Du uns geleitet; an heiliger Stätte hier wir 
ſagen Dank Dir. Preis Dir, Anbetung, wir 
ſagen Dir Dank, Vater, Allmächtiger, Sohn Du 
Lichtquell, Geiſt Du der tröſtende, dem wir uns 
allzeit anbetend nahen! Zu hoher Feier haſt 
Du uns geleitet, an heiliger Stätte jagen wir 
Dank Dir, Preis und Anbetung!“ 

Nach dieſem Geſange erfolgte das Wechſeln 
der Ringe; der dienſtthuende Flügel-Adjutant gab 
der in der Umgebung des königlichen Schloſſes 
aufgeſtellten Artillerie das Zeichen und dieſe 
feuerte in drei kurzen Zwiſchenpauſen je 12 Ka- 
nonen⸗Salutſchüſſe, im Ganzen alſo 36, ab. 
Nach dem Wechſeln der Ringe ſegnete der Ober- 
Hofprediger D. Kögel den Ehebund ein, ſprach 
das Gebet und das Vaterunſer und ertheilte zum 
Schluſſe den Segen, worauf die Verſammelten 
den Geſang anſtimmten: „Ach, bleib mit Dei- 
nem Segen Bei uns, Du reicher Herr, Dein’ 
Gnad' und all's Vermögen In uns reichlich 
vermehr“.“ 

Das Ende des Trauungs-Gottesdienſtes bil- 
dete das vom Domchor geſungene Hallelujah von 
Händel. 

Der Zug kehrte hierauf in früherer Ord- 
nung nach dem blauen Salon zurück, woſelbſt 
dann die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften 
dem neuvermählten Ehepaare ihre Glückwünſche 
darbrachten und hochdaſſelbe eine Defilir-Kour 
der übrigen eingeladenen Geſellſchaft entgegen— 
nahm. Es folgte ſodann die königliche Gala— 
Tafel. 

Bei der Gala-Tafel brachte im Allerhöchſten 
Auftrage des Kaiſers der Kronprinz das Hoch 
auf das neuvermählte Paar aus. Nach Auf- 
hebung der Gala-Tafel begaben ſich die aller- 
höchſten und höchſten Herrſchaften nach dem grü- 
nen Spiegelſalon und erwarteten daſelbſt die Ab- 
reiſe des hohen neuvermählten Paares. 

Die Abfahrt des Prinzen Heinrich mit jei- 
ner jungen Gemahlin nach Schloß Erdmanns⸗ 


Waſſer — wurde aber von dem Boot eines 
Ruderklubs wieder herausgeangelt. (Ich möchte 
wirklich willen, ob es die Aufgabe der Ruder- 
Hubs if, in's Waller gefallene Schwiegermütter 
zu retten!) Gegen Abend brach ein Gewitter 
los und wir verregneten fürchterlich. Das 
Cremekleid und der Federhut meiner Frau glichen 
einer Wüſte. Meinem Sohn Auguſt, Beſucher 
der Quinta, wurde mit einem Mal entſetzlich 
übel. Können Sie es ſich vorſtellen, daß der 
Bengel gerade an dieſem Tage ſein Debut als 
Zigarrenraucher machte — ein Debut, das mit 
einer vollſtändigen Niederlage endete. Meine 
Tochter Marie kam einer Schaukel zu nahe und 
erhielt eine eiergroße Beule an der Stirn. Als 
wir uns um zehn Uhr auf den Heimweg mad- 
ten, entſtand beim Einſteigen auf dem Bahnhof 
eine förmliche Prügelei. Ich ſtellte einen Mann 
zur Rede, welcher Azor auf die Pfoten getreten 
batte. Er ſagte zu mir: „Oller Schafskopp.“ 
Ich holte aus und er verſetzte mir eine Maul- 
ſchelle, daß mir ganz grün vor den Augen wurde. 
Im Gedränge verlor ich auch meinen Zylinder. 
Erſt um zwölf Uhr ſtanden wir vor unſerer 
Hausthür. Leider hatte ich aber den Hausſchlüſſel 
vergeſſen und der Herr Nachtwächter erſchien erſt 
um ein Viertel nach ein Uhr. Ich hatte mich 
auf die Steinſtufen zu meinem Zigarrenladen ge- 
ſetzt, und die Zwillinge, welche ſich umſchlungen 
hielten, ſchliefen auf meinen Knien. Als ich 
müde, gebrochen, zerſchunden, unglücklich — meine 
Frau drehte mir beſtändig den Rücken zu — 
endlich einzuſchlafen verſuchte, da fing mein Nach- 
bar, der Choriſt von der Kroll'ſchen Oper, auf 
der Poſaune an zu blaſen: „Einſam bin ich, 
nicht alleine!“. .. Werther Herr Redakteur, 


ich ſchließe mit einer Bitte: „Wenn Sie jemals 
wieder über Pfingſten ſchreiben ſollten, nennen 
Sie es nicht mehr das liebliche Feſt!“ 
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dorf erfolgte Punkt 3 Ubr vom Babnbef Char- im Inlande und zur Unehre im In- und Aus- 


lottenburg aus. 
chargen begleiteten das 


Nur einige wenige oberſte Hof- 
junge Paar nach dem 


Bahnhofe. Hierhin waren ſchon vorher das Ge— 
päck und die koſtbaren Blumenſpenden — dar- 
unter ein herrliches Blumenſchiff — gebracht 


worden. Die junge Gemahlin des Kaiſerſohnes 
trug ein weißes Cachemirkleid, auf Bruſt und 
Rücken mit weißen Spitzen beſetzt, und ein Ka— 


pothütchen von weißen Spitzen. Die junge 
Prinzeſſin ſah ganz allerliebſt aus. Nachdem das 
hohe Paar den Salonwagen beſtiegen hatte, 


nahm die Prinzeſſin auf einem der Polſterſitze 
Platz, während Prinz Heinrich am Fenſter blieb 
und noch längere Zeit mit den Herren, welche 
ihn begleitet hatten, ſprach. Als Korvetten-Ka⸗ 
pitän von Seckendorff ſagte: „Der Zug kann 
noch nicht fort, das Geleiſe iſt nicht frei!“ ent- 
gegnete der Prinz lächelnd: „Ja, ſehen Sie, 
nun fangen die Sorgen ſchon an!“ — Unter 
dem Jubel der Anweſenden verließ der Zug um 
3 Uhr den Perron. 


Deutſchland. 

Berlin, 24. Mai. Die Londoner Morgen- 
blätter widmen, wie ein Telegramm von dort 
meldet, den heute in Charlottenburg ſtattfindenden 
Vermählungsfeierlichkeiten ſympathiſche Artikel, in 
denen ſie das deutſche Volk zu dem freudigen 
Ereigniſſe herzlich beglückwünſchen und das freund- 


ſchaftliche Verhältniß zwiſchen England und 
Deutſchland betonen, welches — wie die „Mor- 


ning Poſt“ hervorhebt, durch die Anweſenheit der 
Königin Viktoria in Berlin eine neue Weihe em- 
pfangen habe. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Geſetz betreffend die 
Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung 
der durch die Hochwaſſer im Frühjahr 1888 her- 
beigeführten Verheerungen vom 13. Mai 1888, 

— Die engliſchen Konſervativen haben wie- 
der einen Unterhausſitz verloren. Bei der in 
Southampton ſtattgehabten Wahl zum Unterhauſe 
an Stelle des Admirals Commerell (konſervativ) 
wurde der Schiffskommandant Evans (Gladſto⸗ 
nianer) in Portsmouth mit 5151 Stimmen ge- 
wählt. Der konſervative Gegenkandidat Gueſt 
erhielt 4266 Stimmen. 

— Die Gefahr eines Zuſammenſtoßes zwi— 
ſchen Tibet und England ſchien beſeitigt, nachdem 
Tibet, der Aufforderung ſeines Oberherrn, des 
Kaiſers von China, folgend, die Landſchaft Sik- 
kim im äußerſten Norden von Indien zu räumen 
ſich anſchickt. Inzwiſchen haben die dortigen 
Vorgänge plötzlich wieder ein ernſteres Geſicht 
gewonnen. Wie aus Simla vom 23. v. Mts. 
über London gemeldet wird, haben die tibetani- 
ſchen Truppen in Stärke von 3000 Mann bei 
Tagesanbruch Gouatong, deſſen Lage wir nicht 


näher beſtimmen können, angegriffen. Das Ge- 
fecht dauerte bis 10 Uhr Vormittags. Als die 


Tibetaner hierauf den Rückzug antraten, wurden 
ſie von den engliſchen Truppen verfolgt. Von 
letzteren wurden 3 Mann getödtet und 2 Mann 
verwundet. Die Tibetaner verloren circa 100 
Mann. 


Ausland. 


Wien, 23. Mat. Das Wiener Polizei- 
Präſidium hat das demonſtrative Singen der 
„Wacht am Rhein“ verboten. 

Heute Nacht ſtarb Prinz Rudolf Liechten— 
ſtein auf der Burg Prinzenau bei Meran. 

Nach einer Meldung des Krakauer „Czas“ 
werden in Ruſſiſch-Podolien an der Bahn Mili- 
tärbaracken nach öſterreichiſchem Muſter aufgeſtellt 
werden, und Anſchlagzettel in den podoliſchen 
Ortſchaften zeigen an, daß wegen bevorſtehender 
großer Manöver nächſt der galiziſchen Grenze 


Truppenverſchiebungen und Zuſammenziehungen 
ftattfinden werden. 
Paris, 23. Mai. Unter dem in Lorient 


liegenden Marine - Artillerie - Negiment hat das 
Nervenfieber furchtbar aufgeräumt. Im März 
ſtarben daſelbſt 107 Offiziere und Soldaten an 
der Krankheit. Ein Lager wurde diesmal nicht 
bezogen, weil die Marineverwaltung ſich weigerte, 
das nöthige Lagerzeug anzukaufen, das ihr die 
Militärverwaltung im vorigen Jahre geliehen 
hatte, jetzt aber ſelbſt benutzt. Bei der Gele— 
genheit wird behauptet, unter den Marinetruppen 
in Lorient ſowohl wie in Toulon ſei wegen der 
geſundheitsgefährlichen Zuſtände der Kaſernen die 
Sterblichkeit größer, als ſelbſt in den Kolonien. 

Im letzten Miniſterrath berichtete der Fi— 
nanzminiſter Peytral über ſeine Unterredung mit 
dem Ausſchuß zur Prüfung des Antrages für 
den Anfang des Finanzjahres am 1. Juli. Der 
Miniſter wird ermächtigt, einen Zuſatzartikel ein- 
zubringen, daß das Budget ſpäteſtens bei Eröff- 


nung der ordentlichen oder außerordentlichen 
Seſſion vorgelegt werden ſoll, welche auf die 


Seſſion folgen würde, worin das vorhergehende 
Budget genehmigt worden. 

Chriſtiania, 19. Mai. Der von ſeinen 
Vortragsreiſen in Norwegen, Schweden und Finn- 
land hierher zurückgekehrte Dichter Björnſtjerne 
Biörnjon iſt bei der vorgeſtrigen Feier des Ver⸗ 
faſſungstages in einer öffentlichen Rede mit gro- 
ßer Schärfe gegen den früher von ihm bewun⸗ 
derten Miniſter-Präſtdenten Sverdrup aufgetreten, 
von dem Björnſon ſagt, er ſei ein unglaublicher 
Wortbrüchiger, ohne Charakter und ohne die Fä⸗ 
bigkeiten eines Leiters, ohne Stärke und nichts 
weiter als ein kranker, überarbeiteter Greis; das 
Miniſterium ſei vom Zufall zuſammengelappt und 
niemand habe vor demſelben Achtung; das Haupt 
deſſelben habe die Linkenpartel zur Demoraliſation 


lande gebracht. Einer der Präſidenten des Stor- 
things, Rektor Steen, und einer der Präſidenten 
des Odelethings, Ovam, befanden ſich mit auf 
der Tribüne, von der herab Björnſon dieſe Rede 
hielt. 


Stettiner Nachrichten. 

Steitin, 25. Mai. Auf der Durchreiſe 
nach Stolp paſſirte heute Morgen 1½ Uhr Se. 
königliche Hoheit der Prinz von Wales unſere 
Stadt. 

— Ein ebenſo intereſſantes wie ſehenswerthes 
Kunſtwerk wird in nächſter Woche im hieſigen 
Konzerthaus zur Schau geſtellt ſein: Die Auf- 
bahrung der Leiche Kaiſer Wil⸗ 
helms im Dom, das große Diorama, wel- 
ches in letzter Zeit im Konzerthaus zu Berlin 
ausgeſtellt war und auf alle Beſchauer den tief- 
ſten Eindruck machte. Das Koloſſalgemälde (ca. 
8 Meter lang und 6 Meter hoch) iſt von dem 
talentvollen jugendlichen Maler William Pape 
angefertigt und ſind die Berliner Zeitungen des 
Ruhmes voll über die treffliche Wiedergabe des 
Kunſtwerks. Sicher wird auch in Stettin Nie- 
mand verſäumen, das Diorama zu beſichtigen; 
dem, der nicht perſönlich die Aufbahrung Kaiſer 
Wilhelm's ſehen konnte, bietet es eine nalurge 
treue Wiedergabe derſelben. 

— (Ornithologiſcher Verein.) 
Sitzung vom 7. Mai. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die 
Frage, ob es ſich empfiehlt, im Jahre 1889 eine 
Ausſtellung in Stettin zu veranſtalten. Es ent- 
ſpinnt ſich eine lebhafte Debatte über dieſe Frage, 
bei welcher Herr Fabrik-Direktor Lemcke be- 
tont, daß eine Ausſtellung zur Hebung der Ge— 
flügelzucht unerläßlich ſei und empfiehlt, dieſelbe 
daher bald zu veranſtalten. Herr Röhl weiſt 
darauf hin, daß die kleineren Städte des Ver- 
bandes bei ihren Ausſtellungen ſtets ein Defizit 
gehabt haben, und daß es für das Zuſtande⸗ 
kommen einer Ausſtellung in Stettin ohne zu 
großen Zuſchuß von Seiten des Vereins unbe- 
dingt nöthig ſei, daß dem Vereine eine Lotterie 
gewährt und die Looſe zu dieſer für feſte Rech- 
nung einem Bankier gegeben würden. Die Ver- 
ſammlung ſtimmt dafür, die nächſte Verbands- 
ausſtellung nach Stettin zu nehmen und dieſelbe 
ſpäteſtens 1890 zu veranſtalten; die Frage jedoch, 
ob das Jahr 1889 ſich beſſer empfehle, ſowie die 
Vorarbeiten dem Vorſtande zu überlaſſen. Es 
folgt darauf die Beſchlußfaſſung über ein Som⸗ 
merfeſt. Daſſelbe ſoll wie gewöhnlich in Meſſen⸗ 
thin gefeiert werden, vorausſichtlich am 23. Juni. 
Eine Bergnügungs - Kommilfion wird gewählt. 
Herr Bindemann ſtellt darauf den Antrag, 
dem nächſten Verbandstage die Frage vorzulegen, 
ob ſchwarze Italienerhähne mit einem Fechtel⸗ 
ſchwanz (weißgeſprenkelte Sichelfedern) pramiirungs- 
fähig ſind. Herr Dr. Bauer legt dann eines 
der augenblicklich auf der Einwanderung in 
Deutſchland begriffenen ſeltenen aſiatiſchen Step- 
penhühner (syrrbaptes paradoxus) vor, welches 
von der Inſel Wollin ſtammt, beſpricht daſſelbe 
und bittet um Schonung des ſeltenen Vogels, 
welcher vielleicht unſerer Heimath ein neues Fe— 
derwild liefern kann. Gleichzeitig erſucht der 
Vorſitzende, etwaige Beobachtungen ihm zukommen 
zu laſſen zur Weitergabe an das internationale 
ornithologiſche Komitee zu Händen des Herrn 
Profeſſors Blaſius in Braunſchweig. Herr Dr. 
Winckelmann ſpricht über die eigenthümliche 
Färbung des Vogels, welche ſich dem Steppen⸗ 
boden vollſtändig anpaßt. Herr Kandler 
glaubt, daß es intereſſant ſei, die Gründe zu 
erfahren, aus welchen manche Vögel, wie das 
Steppenhuhn, der weißbindige Kreuzſchnabel, der 
Roſenſtaar u. A. jo große Wanderungen an- 
treten. Aufgenommen werden die Herren Flei— 
ſchermeiſter Schäfer hier, Oberförſter Dunkelbeck⸗ 
Jakobshagen, Kaufmann Laue, Kaufmann Thieme, 
Kaufmann Schliemann, Kaufmann Ernſt Wegner, 
Kaufmann Grepin und Lithograph Hochſtetter 
hier. 

— (Steppenhühner in Pommern.) Unweit 
Züſſow auf dem Dominium Thurow iſt ein 
Flug von etwa 26 Steppenhühnern am 5. Mai 
beobachtet worden. Herr Gymnaſiallehrer Mü h- 
rer ſchreibt darüber: Dieſelben ſtanden vor mir 
auf, fielen aber bald wieder ein und ließen mich 
auf ca. 70 Schritt heran, ſo daß ich ſie genau 
mit dem Krimſtecher erkennen konnte. Ich glaube, 
daß zur Zeit ſo weit nach Weſten noch keine 
Steppenhühner beobachtet ſind. 


Aus den Provinzen. 

Stoly, 24. Mai. Se. königliche Hoheit 
der Prinz von Wales, Bruder Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Viktoria und Thronfolger von Eng- 
land, trifft morgen, Freitag, früh 9 Uhr, per 
Extrazug auf dem hieſigen Bahnhof ein. Nach- 
dem ein Dejeuner daſelbſt eingenommen, wird 
Se. königliche Hoheit um 9 Uhr 30 Minuten 
durch die Bahnhofſtraße, über den Kupferteich 
durch die Präſidentenſtraße, Waſſerſtraße, über 
die Töpferſtadt und Reitzer Chauſſee nach dem 
Exerzierplatz fahren und dort Parade Seines Re- 
giments abhalten. Rückfahrt über die Töpfer 
ſtadt durch die Langeſtraße. 11 Uhr 15 Minu- 
ten Eintreffen im Hotel de Pruſſe. 12 Uhr 
Mittags Fahrt durch die Langeſtraße, über die 
Töpferſtadt, Sandberg nach der Kaſerne. Um 


12 uhr 30 Minuten Fahrt über den Sandberg, 
Töpferſtadt, durch die Waſſerſtraße nach dem 
Offizier-Kaſino in der Präſidentenſtraße. Daſelbſt 
Diner mit dem Offizier-Korps Seines Regi- 
Um 1 Uhr 45 Minuten Fahrt nach dem 


ments. 


Bahnhof durch die Präſfidentenſtraße, über den 
Kupferteich, durch die Bahnhofſtraße. Um 2 Uhr 
Abfahrt nach Berlin. 

& Bütow, 23. Mai. Begünſtigt von 
gutem Wetter fand heute hierſelbſt das Schützen- 
feſt der hieſigen alten Schützengilde im Schützen 
hauſe ſtatt. Nach beendetem Königsſchießen wurde 
als beſter Schütze Herr Kaufmann Berndt zum 
Schützenkönig proklamirt. Die erſte Ritterwürde 
errang Herr Hotelier Walsleben und die zweite 
Ritterwürde Herr Gerbereibeſitzer Veit. Als beſter 
Ringſchütze wurde Herr Sekretär Bente profla- 
mirt. Der Rückmarſch nach der Stadt erfolgte 
Abends 8 Uhr. Im Vereinslokale fand ein ge- 
müthliches Zuſammenſein ſtatt, wobei es an Re- 
den und humoriſtiſchen Vorträgen mancher Art 
nicht fehlte. — In der letzten Stadtverordneten 
Sitzung wurde der Verkauf des Rektorgartens 
für den Preis von 3600 Mark an den Herrn 
Fabrikbeſitzer Scharmann genehmigt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetbeater: 
Debut des Herrn Willibald Raabe vom 
Stadttheater in Zürich. Novität! „Ein toller 
Einfall.“ Schwank in 4 Akten. — Elyjium- 
theater: Zum 2. Male: „Der Stabstrom- 
peter.“ Geſangspoſſe in A Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Königsberg, 23. Mai. Heute ſind 
mit der oſtpreußiſchen Südbahn 238 Waggons 
ruſſiſcher Provenienz angekommen. Vorgemeldet 
in Grajewo find 230 Waggons. Vom 1. bis 
20. Mai gingen 2260 Waggons ruſſiſcher Pro- 
venienz über die Bahn gegen 667 Waggons in 
der gleichen Vorjahrsperiode. Im Lokalverkehr 
betrug während des gleichen Zeitraums die Be- 
wegung 1430 Waggons gegen 1045 Waggons 


in 1887. Nachrichten aus Rußland laſſen in 
der nächſten Zeit gleich günſtige Zufuhren er- 
warten. 


London, 18. Mai. Das größte Schiff, 
welches je die Themſe befahren hat — mit Aus- 
nahme des „Great Eaſtern“ — langte geſtern 
Nachmittag von Belfaſt im Roval Albert Dock 
hierſelbſt an. Der Name des Dampfers iſt „Ar- 
cadia“; das Schiff iſt Eigentbum der Peninſular 
und Oriental St. Nav. Comp. und gebaut von 
der Firma Harland u. Wolff. Der Dampfer iſt 
6500 Regiſtertons groß und beſitzt Maſchinen 
von 7000 Pferdeſtärken, welche ihm eine größte 
Geſchwindigkeit von 17½ Knoten verleihen. Die 
„Arcadia“, welche bei Kriegszeiten als armirter 
Kreuzer verwandt werden ſoll, wird in den auftra- 
liſchen und Paſſagierverkehr eingeſtellt werden und 
vorausſichtlich am 1. Juni ſeine erſte Reiſe an- 
treten. Das Schiff wird auf lange Diſtanzen 
mit Leichtigkeit durchſchnittlich 16 Meilen in der 
Stunde zurücklegen können. 


Schiffsbewegung. 

Der. Schnelldampfer „Fulda“, Kapt. R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 12. Mai von Bremen und am 
13. Mai von Southampton abgegangen war, iſt 
am 21. Mai, 12 Ubr Mittags, wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 


Der Poſtdampfer „Amerika“, Kapt. H. 
Heineke, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 7. Mai von Bremen abgegangen 


war, iſt am 20. Mai wohlbehalten in Baltimore 
angekommen. 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 24. Mai. Von Manövern bei Bo- 
lozna und dort profektirter auſtro-italiſcher Mon⸗ 
archenzuſammenkunft iſt in unterrichteten Kreiſen 
bisber nichts bekannt. 

Paris 24. Mai. In der geſtrigen Ber- 
ſammlung des „Grand Orient“ wurde zur Be- 
kämpfung des Boulangismus die Gründung einer 
Geſellſchaft, welche den Namen „Societe des 
droits de I’homme et du eitoyen* führt, be 
ſchloſſen. Die Geſellſchaft ſoll die allmälige Ver— 
wirklichung aller konſtitutionellen, volitiſchen und 
ſozialen Reformen erſtreben. 

Kopenhagen, 24. Mai. Die Meldung eines 
auswärtigen Blattes, daß der Kaiſer von Ruß- 
land nebſt Familie in den nächſten Wochen zu 
einem längeren Beſuche der königlichen Familie 


hier eintreffen würde, erſcheint nicht richtig. 
Am Hofe iſt nichts von einem ſolchen Beſuche 
bekannt. 


Petersburg, 24. Mai. Der chineſiſche Ge⸗ 
ſandte Hung Tſun iſt geſtern nach Berlin ab- 
gereiſt. 

Warſchau, 24. Mai. In den letzten Ta- 
gen wurden in Lublin und Jvangorod 9 Dffi- 
ziere verhaftet und vor das Militärgericht ver- 
wieſen. Die Urſache iſt unbekannt; gerüchtweiſe 
verlautet, die Verhafteten ſtänden im Verdacht, 
ſich an nihiliſtiſchen Verſchwörungen betheiligt zu 
haben. 

Athen, 23. Mai. Die Koͤnigin verläßt 
heute Korfu und begiebt ſich über Konitantinopel 
nach Odeſſa. 

Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 23. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,80 Meter, Unterpegel 
— 0,15 Meter. — Elbe bei Dresden, 23. Mai 
— 0,62 Meter. — Magdeburg, 23. Mai, + 1,50 
Meter. — Warthe bei Poſen, 23. Mai, 
Mittags, 0,88 Meter. 


n 


